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Lars Viebrock nahm die Ge-
schäftsübergabe zum Anlass für
eine kleine Zeitreise durch die
Logos des Unternehmens. Das V
für Viebrock spielt dabei in der
Geschichte des 1954 gegründeten
Betriebs die zentrale Rolle. Grün-
der Gustav Viebrock setzte zwei
Giebel eines Hauses daran. Diese
ergänzte sein Sohn Andreas bei
der Geschäftsübernahme 1984
mit einigen Strichen. „Man könn-
te meinen, es steht für A wie And-
reas“, erklärte Lars Viebrock. Tat-
sächlich aber sei eine neue Kons-
truktionsweise für die Häuser
ausschlaggebend gewesen.

Ab 2000 machte eine ins Mau-
erwerk eingelassene Metallplatte
mit der Jahreszahl deutlich, dass
es sich um ein Viebrockhaus han-
delt. Als Dirk Viebrock im Jahr
2014 zunächst alleine die Ge-
schäftsführung übernahm, wurde
der Eckstein zum neuen Erken-
nungsmerkmal. 3500 Häuser mit
Eckstein und den Koordinaten
darauf wurden seitdem gebaut.
Das soll auch nach der neuen
Partnerschaft der Brüder weiter
so bleiben. Der Eckstein hat auch
seinen Platz im neuen Firmenlo-
go gefunden.

Feierlich wurde das Logo, das
in den nächsten zwei bis drei Jah-
ren alle alten Symbole und Wer-
bekampagnen ablösen soll, mit
Luftschlangen und Konfetti prä-

sentiert. „Viebrockhaus – Das Zu-
hause-Haus“ steht nun im Zu-
sammenhang mit einer leicht
farblich veränderten Raute aus
zwei Vs darin geschrieben.

Der Wandel im Rot-Ton hat ei-
nen ganz speziellem Grund: Lars
Viebrock stellte dafür einmal die
Werbung der vergangenen Jahre
mit der des europaweit größten
Elektromarkts gegenüber. Nicht
nur das Rot ähnelte stark, son-
dern auch der Umgang mit Slo-
gans. Angesichts der Tatsache,
dass der Netto-Umsatz pro Haus
von 138 000 Euro im Jahr 2000
auf heute 305 000 Euro angestie-
gen ist, weil unter anderem viel
mehr Technik in den Gebäuden
steckt, wollen die Brüder in Zu-
kunft mehr die Wertigkeit in den
Vordergrund stellen. Werbung,

die zumindest äußerlich die Ähn-
lichkeit mit Rabattschlachten für
Fernseher und andere Unterhal-
tungselektronik hat, soll es nicht
mehr geben. Dafür wird mit Stolz
auf die sechste Auszeichnung in
Folge bei „Focus Money“ verwie-

sen. Drei Mal hintereinander ist
da das Harsefelder Familienun-
ternehmen gar Alleinsieger als
„Fairster Massivhaushersteller“.
Prägend für Familie wie Firma ist
auch die regionale Verwurzelung.
Der Roncalli-Jahrmarkt und das

Zirkuszelt waren am Samstag-
abend für die Öffentlichkeit geöff-
net. Die Eintrittspreise waren
sehr moderat. Die Erlöse der
Abendveranstaltung fließen in die
1050-Jahrfeier des Fleckens Har-
sefeld im Sommer 2019.

Groß gemacht hat das Unter-
nehmen Andreas Viebrock in 30
Jahren allein an der Spitze, übri-
gens ein magischer Geschäfts-
übergabezeitraum in der Familie
Viebrock. Der zweitgeborene
Sohn Dirk übernahm die Ge-
schäftsführung der Einfamilien-
haussparte bereits im Jahr 2014.

Nun hat das Unternehmen mit
einem Jahresumsatz von 273 Mil-
lionen Euro zwei gleichberechtig-
te Inhaber, die sich in der notari-
ell beglaubigten Urkunde zu
christlichen Werten und sozialem
Engagement verpflichtet haben –
auf eigenen Wunsch. Der älteste
der drei Söhne, Jan Andreas,
übernahm zeitgleich die Mehrfa-
milienhaussparte und den Be-
reich der Kirchensanierung von
Firmengründer Gustav Viebrock.

Manege frei für Viebrocks nächste Generation
Die Brüder Lars und Dirk Viebrock übernehmen das Harsefelder Bauunternehmen mit mehr als 270 Millionen Euro Jahresumsatz und verändern das Firmenlogo

Von Miriam Fehlbus
und Daniel Beneke

HARSEFELD. Die Brüder Lars (24)
und Dirk (32) Viebrock sind ab
sofort Alleininhaber des Harse-
felder Bauunternehmens Vie-
brockhaus. Vor Mitarbeitern
und deren Familien, insgesamt
rund 2000 Menschen, übergab
Andreas Viebrock gemeinsam
mit seiner Frau Annegret den
Schlüssel an die dritte Generati-
on. Diese hat einiges vor, wie
sie bereits bei der Feier im Zir-
kuszelt von Roncalli am Wo-
chenende andeutete.

1954: Das Logo für das von Gustav
Viebrock gegründete Unternehmen.

Andreas und Annegret Viebrock übergeben den Familienbetrieb Viebrockhaus symbolisch mit dem goldenen Schlüssel an die nächste Generation: (von links) Anastasia Ignatenco und Lars
Viebrock, Andrina und Dirk Viebrock mit den Töchtern Viktoria und Alexandra.  Fotos Beneke

Neu ab 2018: Die neue Generation
verändert Schrift und Farbe.

Verändert 1984: Als wäre ein A für
Andreas hinzugekommen.

HARSEFELD. Eigentlich wollte er
Lehrer werden, besuchte bereits
die Hochschule in Bederkesa.
Doch dann sattelte Gustav Vie-
brock um, absolvierte eine Mau-
rerlehre und feierte wenig später
mit der eigenen Firma große Er-
folge. Der heute 89-Jährige ist in-
des mehr als ein akkurater Hand-
werksmeister und cleverer Ge-
schäftsmann. Weil er sich in ein-
zigartiger Weise um das gesell-
schaftliche und kirchliche Leben
verdient gemacht hat, verlieh ihm
der Flecken Harsefeld den Ehren-
bürgertitel. Gustav Viebrock ist in
der bald 1050-jährigen Geschich-
te der Kommune der Erste, dem
diese Auszeichnung zuteilwird.

„Nach dem Zweiten Weltkrieg
liegt das Land in Trümmern, da
gibt es für einen Maurer viel zu
tun.“ Es waren die Worte seines
Vaters, die Gustav Viebrock be-
wogen, Maurer zu werden. Eine
Stellenanzeige in der Zeitung
führte den im Dörfchen Rüspel
im Landkreis Rotenburg aufge-
wachsenen jungen Mann nach
Harsefeld. Dort suchte ein Mau-
rer einen Nachfolger für seinen
Betrieb. Der frisch gebackene
Meister griff zu – und legte damit
den Grundstein für ein Bau-Im-
perium. Inzwischen kaum vor-
stellbar: Nachdem Gustav Vie-
brock 1954 in die Selbstständig-
keit gegangen war, baute er nur in
Harsefeld. Aufträge von außer-
halb lehnte er mit dem zur Legen-
de gewordenen Satz ab: „Wir sind
ein Bauunternehmen, kein Wan-
derzirkus.“

Gustav Viebrock kümmerte
sich persönlich um die Aufbau-
darlehen für Flüchtlinge und
schoss den Bauherrn die 500
Mark für einen Bauantrag vor.

Der Harsefelder Jungunternehmer
nutzte die staatlichen Finanzie-
rungs- und Förderprogramme
und verhalf Hunderten von Ver-
triebenen und sozial Schwachen
zu Eigenheimen: „Ick wüss, wo
ick Geld her kriegen kunn.“ Mit
seinen Typenhäusern konnte er
die Baupreise niedrig halten. Es
ist auch sein Verdienst, dass die
Wohnungsnot in Harsefeld nach
dem Krieg relativ schnell beseitigt
werden konnte. Bis heute ist er
zur Stelle, wenn Flüchtlinge
Wohnungen benötigen. Bei Vie-
brockhaus haben viele Zugewan-
derte eine Arbeitsstelle gefunden.

„Durch den Bau von Häusern
in Norddeutschland und darüber
hinaus stieg auch der Bekannt-
heitsgrad unseres Fleckens Harse-
feld“, sagte Gemeindedirektor
Rainer Schlichtmann bei der Ver-
leihung des Ehrenbürgertitels bei
der Feier zur Firmenübergabe am
Sonnabend. „Obwohl Harsefeld
nicht zentral im Marktbereich des
Betriebes liegt, befindet sich der
Firmensitz jetzt in dritter Genera-
tion hier. Den Kontakt zu den
Mitarbeitern hat Gustav Viebrock
nie verloren. Bei der Festveran-
staltung gratulierte er langjähri-
gen Beschäftigten zu Geburtsta-
gen und Jubiläen und blickte auf
ihre gemeinsamen Anfänge und
die Zeugnisnoten in der Berufs-
schule zurück.

Bis ins hohe Alter mischt er in
der Firma, die längst die Enkel
übernommen haben mit. Er
nimmt an Besprechungen teil, be-
treut Baustellen. Heute ist Gustav
Viebrock ein Spezialist für die Sa-
nierung historischer Bausubstan-
zen. Vor allem kirchlichen Ge-
mäuern hat er neuen Glanz ge-
bracht. Seit 63 Jahren ist Gustav
Viebrock mit seiner fünf Jahre
jüngeren Frau Elfriede verheira-

tet. Die beiden kennen sich schon
seit Kindesbeinen an. Sie waren
Nachbarn und besuchten gemein-
sam die einklassige Dorfschule in
Rüspel.

Gustav Viebrock ist Harse-
felder durch und durch, bringt
sich auf beeindruckende Weise in
seinem Heimatort ein. 36 Jahre
war er Schiedsmann in Harsefeld,
25 Jahre Adjutant beim Schützen-

verein – ein Jahr sogar Präsident.
Ob Spielmannszug, Turn- und
Sportverein, Schützenverein oder
manch ein Kaufmannsladen –
Gustav Viebrock sicherte die
Existenz vieler Institutionen im
Geestflecken. Ein besonderes
Verhältnis hat er zur Kirche. Das
evangelische Gemeindezentrum
am Bockelfeld entstand unter sei-
ner Regie. Den Keller ließ er ab-
sichtlich „ein bisschen zu groß“
ausbaggern, damit noch Platz für
einen ursprünglich nicht einge-
planten Jugendraum blieb. Später
unterstützte Gustav Viebrock den
Bau des Pfarrhauses an der Stetti-

ner Straße sowie des Don Camil-
lo und die Renovierung von
Kirchturm und Kirchenschiff.
Zwölf Jahre gehörte er der Syno-
de der Hannoverschen Landes-
kirche an. 25 Jahre war er Vorsit-
zender des Harsefelder Kirchen-
vorstandes. Auch im Buxtehuder
Kirchenkreistag mischte er mit.
Bisweilen auf unkonventionelle
Weise, wie er selbst bei der Feier
am Sonnabend erzählte. Für die
Renovierung des Missionars-
heims im Geestdörfchen Reith
wollten sich die Kirchenvorstän-
de und Pastoren treffen. Doch sie
fanden partout keinen gemeinsa-
men Termin. Gustav Viebrock lud
an einem Sonnabendmorgen um
fünf Uhr ein – und alle kamen.

Tief im Glauben verwurzelt,
möchte er diejenigen unterstüt-
zen, die alleine sind. Damit an
Heiligabend niemand einsam zu
Hause sitzen muss, ließ er über
Jahre ein geselliges Essen ausrich-
ten. Zu später Stunde kam er bis-
weilen selbst vorbei und sang mit
den Gästen traditionelle Weih-
nachtslieder. Gemeinsam mit Ein-
heimischen baute Gustav Vie-
brock in den 1908er Jahren mit
dem Missionsdienst in Südafrika
eine Kirche, ein Gemeinde- und
Pastorenhaus. Weiße und
Schwarze arbeiteten zusammen –
zu Zeiten der Apartheid, der or-
ganisierten „Rassentrennung“.
Seit Jahrzehnten begleitet Gustav
Viebrock ein Kinderheim in
Weißrussland. Das Gebäude war
nicht isoliert und im Winter
mussten sich die Kleinen in kal-
ten Zimmern aufhalten. Der Har-
sefelder ließ neue Fenster einbau-
en und schenkte der Einrichtung
ein Gewächshaus. „Damit ich das
alles machen konnte, hat mir
meine Frau Elfriede den Rücken
freigehalten“, sagt der 89-Jährige.

Der christliche Glaube ist sein Antrieb
Firmengründer Gustav Viebrock (89) wird erster Ehrenbürger im Geestflecken Harsefeld

Von Daniel Beneke
und Miriam Fehlbus

Der erste Ehrenbürger Harsefelds:
Gustav Viebrock. Foto Beneke

Hier schreibt der Arbeitsrechtsexperte

Tipps für den Arbeitsvertrag

Gunter Troje.

Eigentlich gilt, dass Arbeitsverträge keiner beson-
deren Form unterliegen; sie können auch münd-
lich oder sogar durch schlichtes Handeln abge-
schlossen werden. Ein schriftlicher Vertrag hat
daher meist nur Nachweisfunktion. Eine Aus-
nahme gilt allein für Befristungen, die zwingend
der Schriftform bedürfen. Eine aktuelle Entschei-
dung des Bundesarbeitsgerichts (BAG) führt je-
doch zu grundlegenden Änderungen – warum?

Nachdem immer mehr Arbeitnehmer ihr Ar-
beitsverhältnis mit Beginn der Altersrente nicht
freiwillig beenden, gehört eine entsprechende Be-
fristung schon lange zum Standard eines gut ge-
stalteten Arbeitsvertrages. Sie bewirkt, dass das
Arbeitsverhältnis bei Erreichen des Rentenalters
ohne Kündigung automatisch endet. Dazu stellte
das BAG jüngst klar, dass auch für eine solche
Altersbefristung die strenge gesetzliche Schrift-
form gelte. Erforderlich sei daher, dass bereits vor
Beginn des Arbeitsverhältnisses der von beiden
Seiten im Original unterzeichnete Vertrag vorlie-
ge und dieser auch dem Arbeitnehmer übergeben
worden sei; anderenfalls sei die Befristung un-
wirksam. Verschärft wird dies dadurch, dass der
Arbeitgeber dafür beweispflichtig ist. Dieser muss
also auch 20 Jahre später nachweisen können,
dass der Arbeitnehmer ein beidseits unterzeich-
netes Vertragsexemplar erhalten hat.

Möchten also Unternehmen mit ihren Mitar-
beitern wirksame Rentenaltersbefristungen ver-
einbaren, so müssen die meisten von ihnen jetzt
ihre Praxis beim Neuabschluss von Verträgen
umstellen. Zum einen sind alle Verträge vor Be-
ginn des Arbeitsverhältnisses beidseits zu unter-
zeichnen. Zum anderen gilt es, die beschriebene
Nachweisbarkeit, zum Beispiel durch eine Emp-
fangsquittung, sicherzustellen.

Besonderer Handlungsbedarf besteht zudem
bei allen laufenden Verträgen, deren Befristung
voraussichtlich unwirksam ist. Insbesondere eine
fehlende Nachweisbarkeit wird künftig wohl zu
Auseinandersetzungen im Zusammenhang mit
der Beendigung des Arbeitsverhältnisses zum
Renteneintritt führen. Wie man hier noch nach-
träglich zu einer wirksamen Befristung gelangt,
sollte im Einzelfall geprüft werden, damit die
Mitarbeiter später nicht weiterbeschäftigt oder
teuer abgefunden werden müssen.

w Der Autor ist Fachanwalt für Arbeitsrecht in der Kanzlei
Schlarmann von Geyso in Hamburg-Harburg.


